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Uwe Gross 

Rotgestrichene Ware - ein keramisches Bindeglied 
zwischen Antike und Frühmittelalter 

Bei den archäologischen Untersuchungen der beiden frühmittelalterlichen Fried­
höfe in Mannheim-Vogelstang („Elkersberg") und in Mannheim-Straßenheim 
(„Aue") fand man in mehreren Gräbern Tongefäße, die auf den ersten Blick einen 
älteren, „römischen" Eindruck machen. Vor allem der in Resten erhaltene rote 
Überzug läßt bei diesen Tellern an kaiserzeitliche Keramik denken (Abb. 1). Nun 
ist es zwar auch im Rhein-Neckar-Raum keineswegs selten, daß antikes Geschirr, 
ob nun aus Ton oder Glas, in merowingerzeitlichen Bestattungen begegnet. Im 
Gräberfeld von Mannheim-Vogelstang kennt man aus Grab 420 beispielsweise 
eine römische Tonlampe, im Friedhof von Heidelberg-Kirchheim („Heuau") eine 
römische Glasflasche. In den eingangs genannten Fällen handelt es sich aber im 
Gegensatz dazu ganz zweifelsfrei um zeitgenössische, d.h. frühmittelalterliche 
Erzeugnisse des 6. Jahrhunderts. 

Abb. 1 Rotgestrichene Teller aus Mannheim-Straßenheim (vorne links, hinten rechts) 
und aus Mainz-Hechtsheim. 
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Die „römische" Form der Teller und der rote, an Terra Sigillata erinnernde Über­
zug sind noch in der Merowingerzeit kennzeichnende Merkmale besdmmter Pro­
dukte der Töpfereien von Mayen in der Eifel. Diese Werkstätten, welche bereits 
in spätantiker Zeit ihre Tätigkeit aufnahmen, sind in den Wirren der Völkerwan­
derungszeit nicht untergegangen; sie haben vielmehr ohne Zäsuren bis mindestens 
ins ausgehende Spätmittelalter gearbeitet, was eine einmalige, ununterbrochene Exi­
stenz und Tätigkeit von mehr als tausend Jahren bedeutet. Da ihre Betreiber über­
wiegend oder gar ausschließlich Romanen, also Nachfahren der römischen Pro­
vinzbevölkerung waren, muß es nicht verwundern, daß sich die antiken Töpfer­
traditionen ungebrochen bis weit in die Frankenzeit hinein erhalten haben, die an 
Rhein und Mosel im 5. Jahrhundert beginnt. Die so „römisch" anmutenden Tel­
ler der genannten Form entwickeln sich aus Vorläufern, welche bis ins frühere 5. 
Jahrhundert als echte Terra Sigillata gefertigt wurden. Die Mayener Stücke haben 
in der Regel einen weniger qualitätsvollen, stumpfen und schlechter auf dem 
Gefäßuntergrund haftenden Überzug als die Sigillata-Gefäße. Da man früher der 
Auffassung war, der rote bis rotbraune Überzug sei mit einem Pinsel oder ähnli­
chem aufgetragen worden, gab man diesen Produkten den Namen „rotgestrichene" 
Ware. Im Verlaufe der 1. Hälfte, spätestens gegen Mitte des 5. Jahrhunderts endet 
die Versorgung der Landschaften an Mittel- und Oberrhein mit echter Terra Sigil­
lata. Jedenfalls verschwinden zu dieser Zeit die charakteristischen rollstempelver-
zierten Schüsseln vom Typ Chenet 320, die jeweils die Masse der Argonnen-
Erzeugnisse stellten. Die entstandene Lücke beim Tafelgeschirr scheinen „rotge­
strichene" Erzeugnisse aus den Eifeltöpfereien von Mayen geschlossen zu haben, 
wo man bis dahin hauptsächlich sog. rauwandige Koch- und Vorratsgefäße in gro­
ßem Maßstab (zur Versorgung des spätrömischen Militärs?) hergestellt hatte. Die 
Produktpalette der frühen „rotgestrichenen" Ware stimmt bis auf wenige Ausnah­
men gut mit jener der späten echten Terra Sigillata überein, deren Produktion an 
mehreren benachbarten Orten in den nordfranzösischen Argonnen erfolgte. Es über­
wiegen bei weitem offene Gefäßformen (Näpfe, Teller, Schalen, Schüsseln, Reib­
schüsseln), geschlossene Formen (Becher, Krüge, Flaschen, Töpfe) spielen hinge­
gen eine sehr viel geringere Rolle, fehlen aber nicht völlig. 
Ein bedeutender Unterschied zwischen den Erzeugnissen aus den Argonnen und 
jenen aus der Eifel liegt im Fehlen des typischen Rollstempeldekors auf den Maye­
ner Gefäßen. Auf den späten Argonnen-Erzeugnissen lösen im 4. Jahrhundert mit 
einem Rädchen abgerollte Ornamente die plastischen Dekore ab, die in der mitt­
leren römischen Kaiserzeit bei der sog. Relief-Sigillata dominierten. Anhand die­
ser Rollrädchenmuster lassen sich die tiefen Schüsseln des Typs Chenet 320, die 
nahezu als einzige Gefäßform so verziert wurden, zeitlich näher einordnen. Die 
jüngsten, in der 2. Hälfte des 5. Jahrhunders und im frühen 6. Jahrhundert ver­
wendeten Rollstempel zeigen fast immer ein Kreuz- und/oder ein Vogelmotiv, die 

60 


